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Ich weiß nicht, obs auch müglich sey, 

Und ob sichs will gebühren, 

Daß man in allen einerley 

Gedancken könne führen: 

Ist nur im Grund-Satz Einigkeit; 

In Worten schadt kein Streit. 

 

Mein Haupt-Satz ist: biß in das Grab 

Will ich die Ton-Kunst lieben. 

Und wie wir alle sagen ab 

Die sie nicht klüglich üben; 

So kann mit wahren Künstlern nun 

Kein Kunstfreund böse thun. 

 

Johann Mattheson: Ode auf Telemann, 1731 

 
 
Glück zu! Du heilge Kunst, von oben her entworfen, 

Der Freuden beste Cron, das Labsal trüber Zeit: 

Es wird durch dich die Lust aus Seel in Seel vergossen; 

Du bleibst der Seel’gen Sprach in alle Ewigkeit. 

M. 

 
Johann Mattheson: Handschriftliches Gedicht vor dem 1. Stück 

im Handexemplar Matthesons des Musicalischen Patrioten. 
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Vorwort 

Wer sich einmal die Mühe macht, die gelehrten Teile der Hamburger Zei-
tungen während der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts zu lesen, wird Jo-
hann Mattheson neben Georg Philipp Telemann als zentraler Figur des 
städtischen Musiklebens begegnen.1 Heute hingegen ist sein Wirken vor-
wiegend der musikhistorischen Forschung vertraut. Sie sieht ihn als einen 
der bedeutendsten Musikschriftsteller der ersten Hälfte des 18. Jahrhun-
derts, dessen ganzes Bestreben darauf zielte, den Wissenschaftscharakter 
moderner Musik in der Öffentlichkeit zu verfechten. Mit seiner 1740 erschie-
nenen Grundlage einer Ehrenpforte ist er einer der Begründer der Bio-
graphik von Musikern und Komponisten.2 Er trug so viel wie kaum ein 
anderer dazu bei, der Musik – damit auch den Musikerinnen und Musikern 
– mit dem Aufkommen der Aufklärung einen geachteten Platz im bürgerli-
chen Leben zu erobern und die klingende Kunst zum selbstverständlichen 
Teil bürgerlichen Alltags und bürgerlicher Kultur zu machen. 

Johann Mattheson galt seinen Zeitgenossen als eine der herausragen-
den Musikerpersönlichkeiten des frühen 18. Jahrhunderts und als wichtiger 
Musiktheoretiker. Die Musikliebhaber des 21. Jahrhunderts hingegen wer-
den von Mattheson allenfalls als Freund, Duellpartner und Konkurrent des 
jungen Georg Friedrich Händel gehört haben.3 Matthesons musikalischen 
Werke blieben außerhalb eines Kanons, dessen Bildung – ähnlich wie in der 

 
1 Siehe für eine solche Studie Heinz Becker: Die frühe Hamburgische Tagespresse, 1956. 

2 Johann Mattheson: Ehren–Pforte, 1740, S. 195. [vollständige Titel der in Kurzform genannten 
Literatur im Quellen- und Literaturverzeichnis. Lediglich vereinzelt herangezogene Literatur wird 
vollständig in den Fußnoten angeführt.] Vgl. zur Biographie zusätzlich: Johann Mattheson (1681-
1764). Lebensbeschreibung, 1982. 
3 Für den Stand der Forschung war nach der Pionierarbeit von Beekman C. Cannon: Johann Matthe-
son: Spectator in Music, 1947, bis 2010 der als eine Art Initialzündung wirkende, von George J. Bue-
low und Hans Joachim Marx herausgegebene Band von 1983 grundlegend, der als Festschrift zum 
300. Geburtstag Matthesons gedacht war und die aktuelle Bedeutung des Hamburger Komponisten 
verdeutlichen wollte. Siehe: New Mattheson Studies, 1983. Nach Erscheinen meiner Studie ist der Ta-
gungsband zur Hamburger Mattheson-Tagung im März 2009 mit dem Druckdatum 2010 [tatsäch-
lich 2011] erschienen, der die umfangreichste Bibliographie zur Forschungsliteratur und zu den Wer-
ken Matthesons bietet: Johann Mattheson als Vermittler, 2010. Eine weitere bemerkenswerte Veröf-
fentlichung liegt seitdem von Karsten Mackensen und Oliver Wiener vor, die Johann Matthesons 
„De eruditione musica“ neu ediert und in den Zusammenhang seiner Konzeption musikalischer 
Wissenschaft gestellt haben: Johann Matthesons und Johann Lorenz Mizlers Konzeptionen, 2011. 
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Literaturgeschichte – auch auf Zufälligkeiten gründet. Hans Joachim Marx 
hat darauf hingewiesen, dass einige seiner Kompositionen geschätzt und 
positiv beurteilt wurden, so lange man sie für Werke Händels, Bononcinis 
und Zianis gehalten hat. Er bezeichnet den Komponisten Mattheson als 
Neuerer, der, satztechnisch auf der Höhe der Zeit stehend, versucht habe, 
die überlieferten musikalischen Formen durch neue Ausdrucksmittel wei-
terzuentwickeln, als „musicus poeticus“ sei er seinen Zeitgenossen Kusser, 
Keiser und Telemann durchaus ebenbürtig.4 Erst neuerdings werden beson-
ders einzelne der Opern und Oratorien von einem durchaus begeistert rea-
gierenden Publikum wiederentdeckt. Ihn auch für ein breiteres Publikum 
als Komponisten, Publizisten und als – nicht nur – liebenswerten, aber im-
mer faszinierenden Menschen zu präsentieren, ist eines der Ziele dieses Bu-
ches. Die einleitende biographische Skizze erhebt keinen systematischen 
Anspruch, sondern will einige wichtige Schwerpunkte seines Lebens behan-
deln, die bei der Auseinandersetzung mit ihm besonders fasziniert haben. 
Sie wird ebenso wie die auch in den der Biographie folgenden Kapiteln 
immer wieder eingestreuten biographischen Umstände und Details im Zu-
sammenhang mit der publizistischen Tätigkeit Matthesons weniger Neues 
für die Spezialisten unter den Musikhistorikern bieten als Zeugnis von der 
Freude geben, die der Umgang mit dieser historischen Persönlichkeit berei-
tet hat.  

Auch die Literaturgeschichte kennt Johann Mattheson als mit großen 
Dichtern zusammenarbeitenden Komponisten. Berühmt sind die Verto-
nungen der Werke von Barthold Hinrich Brockes und Johann Ulrich Kö-
nig.5 Dass er einer der kreativsten Publizisten der frühen deutschen Aufklä-
rung ist, der sich durch innovative Projekte mehrfach ein Denkmal in der 
Geschichte der deutschen Presse setzte, ist der Kommunikations-, Presse- 
und Mediengeschichtsschreibung kaum bewusst.6 

Die vorliegende Studie möchte Mattheson als den erfrischend unbe-
fangen mit den neuen Möglichkeiten des periodischen Publizierens operie-
renden Neuerer vorstellen und dazu beitragen, seine publizistischen Leistun-
gen angemessen zu würdigen, zugleich aber auch zeigen, wie sehr diese durch 
die Hamburger Verhältnisse geprägt waren. Der Musiker und Komponist war 

 
4 Hans Joachim Marx: Unbekannte Kompositionen, 1983, S. 213. 

5 Siehe dazu Hennig Frederichs: Das Verhältnis von Text und Musik, 1975.  

6 Die beiden maßgeblichen Überblicke zur deutschen Pressegeschichte kennen Mattheson allein 
als Herausgeber des Vernünftlers. Siehe Rudolf Stöber: Deutsche Pressegeschichte, 2005 sowie 
Jürgen Wilke: Grundzüge der Medien- und Kommunikationsgeschichte, 2008. Keine Erwähnung 
findet er bei Andreas Würgler: Medien, 2009. 
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als Publizist nicht nur überaus erfindungsreich, sondern zugleich auch be-
eindruckend polemisch, bissig-ironisch und Meister aller satirischen Stil-
mittel. Mit seinen Literaturbesprechungen stiftet er in Hamburg eine Tra-
dition rücksichtsloser und scharfer Kritik, die in der zweiten Hälfte des 18. 
Jahrhunderts durch Lessing fortgesetzt wird. 

Mattheson begründet in Deutschland nicht nur die Gattung der Mora-
lischen Wochenschriften, sondern er gab mit der Critica musica auch die erste 
deutsche Musikzeitschrift heraus, die zugleich als erste Fachzeitschrift auf 
künstlerischem Gebiet gelten darf. Ganz bewusst nutzte er das neue Mittel pe-
riodischen Erscheinens, um das Prinzip der Kritik auch innerhalb des Musik-
lebens und der Musikwissenschaft zu etablieren. Dazu, so meinte er, sei eine 
Zeitschrift als besonders wirkungsvoll gut geeignet. Mit seinem Musikalischen 
Patrioten gab er sodann eine zweite Musikzeitschrift heraus, die der Musik 
ihre Geltung im bürgerlichen Leben erobern sollte und die Beachtung wie 
Nachahmung über Hamburg hinaus fand. 

Schließlich verdanken wir Johann Mattheson mit seinen Großbritanni-
schen Denkwürdigkeiten den ersten Versuch der deutschen Pressegeschichte, 
eine länderkundliche, auf ein einziges fremdes Land bezogene Zeitschrift 
herauszugeben – ein frühes Beispiel für den mit den Mitteln der periodi-
schen Presse beförderten Kulturaustausch zwischen England und Deutsch-
land, dem Mattheson verpflichtet war wie kaum ein anderer Zeitgenosse.  

Die publizistische Tätigkeit des Hamburgers beschränkte sich nicht auf 
die Herausgabe der drei genannten Zeitschriften, sondern er war auch als 
aktiver Beiträger zu gelehrten Journalen und Hamburger Zeitungen tätig. 
Schließlich übersetzte er regelmäßig die unterschiedlichsten politischen 
Kleinschriften für Hamburger Verleger, eine Tätigkeit, die auch als Teil sei-
nes Hauptberufes als Sekretär des englischen Gesandten in Hamburg be-
griffen werden kann, zugleich aber für Mattheson auch durchaus beträcht-
liche zusätzliche Einnahmen garantierte. Auch brachte er so manche kultur-
geschichtlich interessante Schrift in die deutsche Sprache, ebenso wie er 
englische Romane und historische Werke für das deutsche Publikum er-
schloss. 

Im folgenden soll – im Anschluss an die biographische Skizze – nach 
den Voraussetzungen und Rahmenbedingungen des publizistischen Wirkens 
Johann Matthesons gefragt werden, mögen sie in seiner Persönlichkeit zu 
finden sein, in seiner beruflichen Tätigkeit oder – nicht zuletzt – in den 
spezifischen Bedingungen, die er in der deutschen Pressehauptstadt Ham-
burg mit ihrer sich früh unter den Einflüssen der Aufklärung entfaltenden 
Kommunikationskultur vorfand. Diese Studie versteht sich zugleich als 
Beitrag zur Geschichte der Moralischen Wochenschriften in Deutschland 
und zu den Anfängen der deutschen Musikpublizistik. 
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Mein Dank gilt zuerst Hansjörg Drauschke (Halle), Wolfgang Hirsch-
mann (Halle), Bernhard Jahn (Magdeburg), Karsten Mackensen (Halle), Dirk 
Rose (Magdeburg) und Dominik Stoltz (Hamburg). Ihrem Forschungsprojekt 
Johann Mattheson als Vermittler und Initiator. Wissenstransfer und die Etablie-
rung neuer Diskurse in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts und der Einladung 
zur unter dem gleichen Titel gemeinsam mit Jürgen Neubacher (Hamburg) 
im Frühjahr 2009 veranstalteten Hamburger Tagung verdanke ich es, dass 
nach meinen pressehistorischen Arbeiten zur Hamburger Pressegeschichte, 
während der erste Begegnungen mit dem Zeitschriftenherausgeber erfolgten, 
die Faszination an Johann Mattheson solche Ausmaße annahm, dass dieses 
Buch die Folge davon ist. Die jederzeit liebenswürdige Hilfsbereitschaft der 
Projektmitarbeiter, für die ganz besonders Dominik Stoltz zu rühmen ist, der 
mir mit seiner Begeisterung für Mattheson sehr geholfen hat, ist keine Selbst-
verständlichkeit. Ihnen allen danke ich auch dafür, dass ich in die Edition 
wichtiger Mattheson-Schriften, die Ende 2013 erscheinen soll, vorab Einblick 
nehmen kann. Sie habe ich für diese zweite Auflage meiner, die 250 Jahre 
nach dem Tode Johann Matthesons erscheinen kann, nicht systematisch 
ausgewertet, wohl aber für meine 2014 erscheinende Biographie Matthesons 
mit großem Gewinn herangezogen. 

Frau Veronika Greuel, Leiterin der Musikbibliothek Bremen, Frau Re-
nate Decke-Cornill, Fachreferentin für Germanistik, Musik, Theologie und 
Religionswissenschaft an der Staats- und Universitätsbibliothek Bremen so-
wie Herrn Klaus-Joachim Lorenzen-Schmidt, Staatsarchiv Hamburg, danke 
ich sehr für freundliche und unbürokratische Hilfe und Ausleihregelungen. 
Für Ratschläge, kritische Lektüre und Hilfe danke ich Hans Wolf Jäger und 
Lena Töpel, Birgit und Thomas Habel, Janina Vogel und Katharina Wie-
king. Wichtig waren mir die kenntnisreichen Hinweise von Knud Falck; 
ihm, dem Kenner und Liebhaber der Operngeschichte, danke ich für viele 
Gespräche und gemeinsamen Musikgenuss. Endlich gilt ganz besonderer 
Dank Emmy Moepps für ihre Arbeiten an unserer gemeinsamen Hambur-
ger Pressebibliographie, die eine Grundlage für meine Auseinandersetzung 
mit Johann Mattheson war; nicht zuletzt hat sie mit bewährter Genauigkeit 
das Manuskript gelesen. 

Meinen ganz besonderen Dank für die Förderung des Drucks dieser 
Studie in ihrer 1. Auflage sage ich der FAZIT-Stiftung und der Stiftung zur 
Förderung der wissenschaftlichen Forschung über Wesen und Be-
deutung der freien Berufe, Ludwig Sievers Stiftung. 

 
 

Bremen im November 2013 


